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etw as über 170 an  Z ah l)  die genauesten Nachrichten durch gütige Unterstützung seitens 
der G ouvernem ents des Königreiches, sowie durch p riv a te  Beziehungen zu erhalten. —  
D a  inzwischen die e n g l is c h e n  E ntenfänge eine ausgezeichnete und erschöpfende B ea rb e i­
tung  durch den kundigen S i r  R a lp h  P a y n e  G allw ey B a r t .  gefunden haben, brauche ich 
mich bezüglich dieses Landes n u r  au f des genannten  V erfassers Look of vnek Deoo^s 
(London 1887) zu beziehen. — Ueber die F änge in  I n d i e n ,  C h i n a ,  J a p a n  und 
dem südlichen N o r d - A m e r ik a  habe ich durch F reunde  und B ekannte eingehende 
Notizen erhalten. — W a s endlich S ü d - D e u t s c h l a n d  betrifft, so habe ich, wie ich 
in  m einer ersten vorläufigen M itth e ilun g  (diese M onatsschrift, B an d  X II . 1887 
S .  290) versprach, inzwischen die Reste der F änge  bei K arlsru h e , und die noch 
bestehenden bei G em ar (C olm ar) und M em prechtshofen selbst besucht. Auch die 
verw andten F angeinrichtungen  am  R hein , bei S tra ß b u rg , R as ta tt, I l l in g e n  u. a. 
O rten  sind genügend berücksichtigt. —  Ueber die ehemaligen F än ge  in  W ürtem - 
berg verdanke ich meinem G önner, dem B a ro n  R ichard K önig-W arthausen, über 
eigenartige Fangvorkehrungen in  P om m ern  H errn  R öhl in  S te t t in  freundliche 
Benachrichtigung. Auch von anderen S e ite n  gingen m ir zahlreiche litterarische 
Hinweise über E ntenfänge zu, fü r welche alle ich h ier einen vorläufigen D ank ab ­
statte. M eine Absicht, im  J a h r e  1889 m it dem Druck m eines Buches über den 
E ntenfang  in  der ganzen W elt fertig  zu w erden, läß t sich schwerlich verwirklicheil, 
da auch die Herstellung artistischer B eigaben geraum e Z eit erfordern dürfte. D a ­
her wiederhole ich meine B itte  um  weitere gütige Unterstützung durch einschlägige 
M itth e ilun gen . B esonders dankbar w äre ich fü r  A ufklärung , ob es in  F r a n k r e ic h  
dergleichen Einrichtungen giebt, da ich n u r  zwei dürftige litterarische Belege dafü r 
b isher habe ausfind ig  machen können.

H i ld e s h e im  und S t r a ß b u r g  i. E ., A nfang  S ep tem ber 1888.
Paul Leverkuhn, U. 0.

Meine Schwalbe?)
Eine Erzählung aus dem Leben von Dr. Friedrich August Ludwig Thienemann.

E s ist unstreitig für den denkenden Menschen von größter Wichtigkeit, die 
allmähliche Entwickelung geistiger Thätigkeit in der Reihe der Thiere zu beobachten, 
und nur durch sorgsame Beobachtung derselben kommt man in den S tan d , eine 
tiefere Einsicht in das Wesen des menschlichen Geistes selbst zu erlangen. *)

*) Nachstehende außerordentlich ansprechende Schilderung ward vor langer Zeit schon ein­
mal abgedruckt in der „Rhea", einem ornithologischen, damals eben erschienenen Fachblatt, welches 
kurz nach seiner vorzeitigen Gründung aus Mangel an Theilnahme wieder einging. Diese 
Schilderung aus der Feder eines berühmten älteren Beobachters des Vogellebens dürste nur sehr 
wenigen unserer Vereinsmitglieder bekannt sein. D. Red.
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D ie Beweglichkeit der V o ge ln a tu r h ä lt sich im  Allgemeinen nahe an  der 
Oberfläche des G eistigen, doch fehlt es durchaus nicht an  einzelnen A rten  und 
In d iv id u e n , welche recht wohl geeignet sind, u n s  tiefere G eistesthätigkeit w ah rneh ­
men zu lassen. M a n  h a t hierbei n u r  an  die P ap ag e ie n  zu denken, welche dem 
Menschen sich zum T h e il so anschließen, daß  sie durch seine E inw irkung  au f eine 
S tu fe  geistiger T hätigkeit gehoben werden können. A ber auch an  anderen, w eniger 
begabten V ögeln w ird  der aufmerksame Forscher sehr auffallende Züge bemerken, 
wenn ihm  die G elegenheit gegeben ist, m it ihnen in  nähere B eziehung zu treten , 
w as freilich bei gezähmten viel leichter fällt a ls  bei denen, welche im  Zustande 
der F re ihe it leben. Solche Beobachtungen eben so rgfältiger zu sam m eln a ls  b isher 
geschehen, ist gewiß von großem E influß  zu genauer K enntniß  der V ogelna tu r. 
D eshalb  schien es m ir geeignet, in  ausführlicher D arste llung  eine h ierher gehörige 
B eobachtung in  Folgendem  m itzutheilen .

S e i t  einer Reihe von J a h re n  bewohne ich einen ehem aligen W einberg  in  
größter N ähe von D resden , der trotz eigenthüm licher Velegenheit so dicht an  einer 
größern  S ta d t  eine fast ungestörte N a tu r  d a rb ie te t, wie sie der Forscher n u r  
wünschen kann. S o  habe ich u n te r einer großer: A nzahl von B ru tv ög e ln  auch 
jährlich m ehrere P a a re  von Rauchschwalben (Hiruucko ru8 ti6n ), die the ils  in  den 
S tä lle n , the ils in  andern  Lokalen nisten. I m  J a h re  1841 flog eine B ru t  von 
fünf jungen  S chw alben  im  J u n i  au s  und zw ar bei naßkaltem  W eiter. Auch 
nach ihrem  A usflug regnete es fo rt, sodaß die A lten  nicht genug F u tte r  herbeischaffen 
konnten. D ie  J u n g e n  saßen au f einem Akazienzweige dicht vor m einen F en stern ; 
s truppiges Gefieder und hängende F lügel ließen ih ren  bedenklichen Z ustand  nicht 
verkennen, und schon fand ich eines derselben am  B oden, welches dem H unger e r ­
legen w ar. D ies  bewog mich einen Versuch zu m achen, die noch lebenden zu 
re tte n ; ich fing einige der versteckten F liegen  und Mücken, öffnete das Fenster, 
welches an  den Schw alben  das nächste w ar, ein wenig und ließ eine nach der 
andern  h in au s. D ie  hungrigen  Thierchen besannen sich auch nicht lange, erhaschten 
die ersehnte Kost und h a rr te n  sehnsüchtig, b is das Fenster sich wieder öffnete. E s 
w ar eine schwierige A ufgabe, die wenigen vorhandenen und sehr versteckten Z w ei­
flügler aufzufinden, indeß gelang es doch die arm en  Thierchen in  den bösen T agen  
zu erhallen  und der später sich aufhellende H im m el brachte ihnen hinlängliche 
N ah ru n g . S ie  h a tten  sich aber recht wohl gemerkt, w oher ihnen die R e ttung  
ih re s Lebens gekommen w ar und flogen später bei geöffnten T h ü re n  öfter in  das 
Z im m er und setzten sich au f die Fenster, b is sie im  Herbste ihre große Reise a n ­
tra te n . I m  nächsten F rü h jah re , a ls  die Schw alben  zurückkehrten, kam eines M orgens 
eine derselben an  das noch verschlossene Fenster m eines Sch lafzim m ers, in  dem ich 
mich befand, geflogen und versuchte durch öfteres A n fla tte rn  meine Aufmerksamkeit

23*
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au f sich zu ziehen. S o b a ld  ich das Fenster geöffnet hatte , kam sie sogleich in  das 
Z im m er herein, setzte sich au f einen Schrank und begann vergnügt zu zwitschern, 
sodaß ich mich nicht genug über ih r zahmes W esen verw undern  konnte. Nach dem 
Gefieder m ußte ich sie fü r einen vorjäh rigen  Vogel halten  und die V erm uthung  lag  
zu nahe, daß sie eine der im  vorigen J a h r e  vom H ungertode erretteten  sei. S ie  
flog n u n  m u n te r ab und zu ; gegen Abend schloß ich nach G ew ohuheit Fenster und 
Laden und da ich sie dabei nicht bemerkte, hatte  ich w eiter nicht an  sie gedacht. 
A ls ich aber beim Schlafengehen m it dem Lichte in s  Z im m er kam, erwachte sie 
von dem Hellen Scheine und fla tterte  geblendet im  Z im m er um her, fiel auch bald 
zu Boden. Ich  löschte das Licht au s , nachdem ich sie in  die H and genommen und 
setzte sie wieder au f das V o rhan gsb re tt, wo sie ihre Schlafstelle genommen hatte. 
D ieser V orfall hatte  au f sie g a r keinen unangenehm en Eindruck gemacht, sie flog 
am  andern  M orgen  nach Oeffnen des F ensters in s  F reie , kam aber bald wieder 
und begann vergnügt zu singen, kehrte auch des A bends au f ihren  Schlafplatz zurück. 
Nach einigen T agen  brachte sie eine zweite m it in  d as Z im m er, welche an fang s 
bei m einer Anw esenheit e tw as ängstlich w ar, sich jedoch auch am  Abend m it auf 
das V o rhan gsb re tt setzte und einschließen ließ. I m  A nfange w iederholte sich das 
U m herfla ttern , w enn ich m it Licht e in tra t, doch gewöhnten sie sich auch h ieran , wenn 
ich das Licht so stellte, daß sie es nicht u nm itte lb a r sahen. E s  t r a t  eine kalte 
Regenperiode ein, wo sie sehr großen M ang el an  N ah run g  litten  und ih r Gefieder 
sehr struppig w ard . Ich  fing F liegen m it einem kleinen Schm etterlingsnetze und 
ließ sie zu ihnen in  mein Schlafzim m er, wo sie saßen, die sie sogleich wegschnappten, 
w enn sie zu fliegen begannen. A ls ich keine F liegen m ehr finden konnte, nahm  
ich S p in n e n , die ich an die W and  lau fen  ließ, wo sie dieselben sogleich abnahm en. 
B a ld  gewöhnten sie sich auch, die N ah run g  von m einen F in g e rn  abzunehmen, be­
sonders das M ännchen. S o  fraßen  sie auch ziemlich große Nachtschmetterlinge, 
und a ls  ich nichts F liegendes und Kriechendes m ehr auftre iben  konnte, legte ich 
ihnen Am eisenpuppen vor, die sie willig annahm en. S o  w urden sie bald w ieder 
vollkommen m unter, w ährend viele andere umkamen, und begannen bei eintretender 
besserer W itte ru ng  auch sich anzubauen. D ie  W ände des Z im m ers sind tapezirt, 
das Holzwerk m it O elfarbe angestrichen, und so kam es, daß alle Versuche, ihre 
M örtelklümpchen zu befestigen, scheiterten, und sie ganz m ißm uthig w urden. Ich  
suchte deshalb  ihnen zu H ilfe zu kommen, nahm  einige leerstehende Nester au s  der 
S ta l lu n g , setzte sie au f B re tte rn  fest und brachte diese im Z im m er an . K aum  w ar 
ich zu S ta n d e , so p robirten  auch beide Schw alben ihre Tauglichkeit, und das W eib­
chen entschied fü r  das eine, anscheinend w eniger ausgesetzte. S ie  holten M örte l 
herbei, um dasselbe in  besten S ta n d  zu setzen. Um ihnen diese A rbeit zu erleich­
tern , setzte ich eingeweichten Lehm m it S trohhälm chen , P ferdehaareu  und Federn
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auf einen Tisch, und sie bedienten sich sogleich des D argebotenen und setzten ih r 
Nest in schönsten S ta n d .

D a s  Weibchen legte allmählich seine fünf E ier und brü tete die J u n g e n  au s , 
wobei das M ännchen voller Leben und F reude w ar. Ich  stand in  dieser Z eit kaum 
vor 5 U hr au f, wo das M ännchen sich ganz ruh ig  h ielt, auch wenn die andern  
Schw alben  im Hofe schon lange m u n te r sangen. W ard  es ihm  zu spät, so fing 
es ganz leise an  zu singen, schlief ich aber länger über die gewohnte Z eit, so sang 
es so la u t es konnte, um  mich zu erm ahnen, das Fenster zu öffnen, a u s  dem es 
dann  wie ein P fe il  über m einen Kopf hinweg hinausflog . S e in e  Anhänglichkeit 
an mich beschränkte sich aber nicht bloß au f das Z im m er, sondern es suchte auch 
im F re ien  möglichst in  m einer N ähe zu sein. Ich  ging in  dieser Z eit jeden M orgen  
in die S ta d t  und kehrte am  M ittag e  zurück. A uf dem Heimwege begleitete es mich 
stets eine große Strecke, entweder in  den schönsten Schwenkungen in  der L uft, 
oder nahe dem Boden und versäum te dabei nicht, ö fters dicht vor m ir oder über 
meinem Kopfe sein m unteres W iw it ertönen zu lassen, sichtbar zufrieden gestellt, 
w enn ich es bemerkte und ihm  zurief. S e in e  S tim m e  w a r la u t und von der 
anderer Schw alben der Umgegend ausgezeichnet, wodurch es m ir leicht w ar, es 
schou von fern  zu erkennen. K ehrte ich au s  der S t a d t  zurück, so bemerkte es mich 
schon von weitem  und kam m ir m it fröhlichem Z u ru f  entgegen. O ft w a r ich in  
Gedanken und merkte nicht seine N ä h e ; dann  schwenkte es sich dicht über meinem 
Kopfe, b is es sah, daß ich von ihm  N otiz nahm . Zuletzt flog es etw as voraus, und 
ich fand es dann  im  Z im m er singend, um  seiue F reude über meine Rückkehr a u s ­
zudrücken. W a r  ich im  B erge m it irgend etw as beschäftigt, so fand es mich sehr 
bald au f, rief m ir zu oder setzte sich au f einen Zw eig oder P f a h l  in  m einer Nähe 
und saug. Ich  versuchte es öfter, mich ihm  unbem erkt in dichteres Gesträuch zu 
verstecken, es w ährte aber nie lange, so hatte  es mich entdeckt und rief m ir ganz 
vergnügt zu. W enn es in  hoher L uft schwärmte, so brauchte ich n u r  zu ihm  zu 
sprechen, und es kam a lsba ld  einm al dicht zu m ir herabgeflogen. A n m einen B erg  
stößt K iefernw ald , und auch in  diesen begleitete es mich in  der Höhe. T r a t  ich 
a u s  dem Dickicht in  eine lichtere S te lle , so gab es sein V ergnügen, mich zu sehen, 
m it lau tem  R ufe  zu erkennen. Ich  w a r  in jenem S o m m er eine Z eit lang  bett­
lägerig  und konnte da n u r  eine kleine O effnung des einen F ensters gestatten, sie 
w aren  aber zufrieden und fü tterten  ihre Ju n g e n  groß. Nach einer B adereise, von 
der ich erst im  S pä th erb ste  zurückkehrte, faud ich sie schon weggezogen.

A n einem m ilden A prilm orgen  des folgenden J a h r e s  hörte ich, a ls  ich im 
F re ien  w ar, in  hoher L uft die lau te  S tim m e  m einer Schw albe, a ls  der ersten in  
diesem J a h re ,  und bald flog sie auch, a ls  ich sie rief, m it fröhlichem W iw it um 
mich herum . Aber alle ihre A ngehörigen w aren  umgekommen, wie ich später be­
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merkte, da sie zur N achtruhe wieder in  m ein Schlafzim m er einzog und ganz allein 
blieb. E ine zahllose M enge von Schw alben w ird  auf der Reise durch das südliche 
E u ro p a , besonders an  den U fern stehender Gewässer jährlich gefangen und a ls  
Leckerei verzehrt. E s  w aren  überh aup t n u r  wenige Schw alben wieder gekommen; 
im  Herbste w aren  au s  meinem G ehöfte m ehr a ls  40 fortgezogen, und es kehrten 
Heuer n u r  fünf zurück. D ie  meinige versuchte verschiedene M ale  fremde Weibchen 
zu bewegen, zu ihm  zu ziehen. D iese w aren  aber entweder garnicht dazu zu bringen, 
in  das Fenster einzufliegen, oder wenn sie es tha ten , gefiel es ihnen darinn en  nicht, 
sodaß sie sich bald  wieder en tfernten . Und so blieb sie den ganzen S om m er allein 
bei m ir und möglichst viel um  mich. E inm al kam es noch gegen Abend in s  Z im m er 
und sang sehr lebhaft. Ich  hielt dies fü r  seinen Abschiedsgruß und hatte  mich 
dabei nicht getäuscht, da am  andern  M orgen  alle Schw alben der Umgegend ver­
schwunden w aren. I m  F rü h ja h r  1844 w ar meine Schw albe eine der ersten und 
flog gegen d as  geschlossene Fenster, um  eingelassen zu w erden, wo sie mich dann  
gleich m it frohem G esang begrüßte. Jetzt w ar sie in  vollster Schönheit ihres G e­
fieders, oben glänzend b lauv io le tt und un ten  lebhaft b ra u n ro th  m it sehr langem  
Gabelschwänze und auch ihre S tim m e  w ar voller und reiner geworden. S ie  w ar 
n u r  m it einem P ärchen  anderer Schw alben  a u s  meinem G ehöft zurückgekehrt, und 
es en tspann  sich ein anhaltender lebhafter S t r e i t  der beiden M ännchen um  das 
Weibchen. E ines T ag es  verm ißte ich alle drei Schw alben, und die meine blieb 
auch des N achts au s , sodaß ich schon ein Unglück befürchtete. Am d ritten  T age  
kehrten jedoch alle zurück und brachten noch ein P ärchen  vorjäh riger Schw alben 
m it, die sie m it den lebhaften Schwenkungen und m unterem  Gezwitscher einzuführen 
suchten. B esonders bemühte sich die m einige, das junge Weibchen in  ih r W ohn­
zimmer einzuführen. D ieses aber zog den S t a l l  vor, wo es sich in  einem der 
vorhandenen Nester zu behagen schien. A ls es sich nach einigen T agen  eingewöhnt 
zu haben schien, fielen die beiden a lten  M ännchen vereint das junge an , welches 
trotz seiner angestrengten G egenw ehr gezwungen w ard , die Umgegend und seine 
G efä h rtin  zu meiden. D a s  Weibchen w urde nun  von meinem M ännchen noch 
öfters v e ran laß t zu ihm  zu ziehen, aber alle Versuche scheiterten an  ihrem  E igensinn, 
und so entschloß sich denn dieses nachzugeben und zu ih r in  den S ta l l  zu ziehen. 
H ier blieb es jedoch n u r  so lange des N achts, a ls  b is das Weibchen sich au f die 
E ier gesetzt h a tte , w orauf es wieder zu m ir zurückkehrte. V ersäum t hatte  es mich 
aber auch in  dieser Z eit nicht ganz, es kam jeden T a g  in  das Z im m er, um  m ir 
wenigstens etw as vorzusingen. S o b a ld  die ersten Ju n g e n  flugbar w urden, führte 
es dieselben bei m ir ein, b is im  Herbste alle zusam men des Nachts an  die gemein­
same Schlafstelle der Umgegend sich begaben. E inm al blieb jedoch mein M ännchen 
des Nachts w ieder bei m ir, füh rte  auch am  andern  T a g  die ganze F am ilie  in s
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Z im m er und sang anhaltend  und lebhaft, w as  mich den nahen  Abschied verm uthen 
ließ, der m ir d iesm al besonders w ehm üthig w ar. W er liebt, der fürchtet und m ir 
ahnte, daß ich m ein geliebtes Thierchen nicht wieder sehen w ürde. D e s  andern  
T ag es  w aren alle Schw alben  verschwunden. D a s  nächste F rü h ja h r  kehrte wieder 
und m it ihm  die Schw alben . A ber vergebens lauschte ich au f die w ohlbekannten 
T öne  der m einen!

Zur Ornis des Berliner Thiergartens.
Von Hermann Bünger.

E in  möglichst vollständiges B ild  des ü berau s reichen V ogellebens unseres h e rr­
lichen T h ie rg a rte n s  den verehrlichen Lesern dieser B lä tte r  zu entrollen, w ar zw ar 
schon lange meine Absicht, die ich jedoch a u s  M ang e l an  Z eit b isher nicht a u s ­
zuführen vermochte.

Nachdem nun  bereits H err D r. Schäff in  N r. 11 der M onatsschrift von 1887 
eine R eihe von Beobachtungen m itgetheilt hatte , begrüßte ich es m it besonderer 
F reude, a ls  in  H eft 4 des laufenden Ja h rg a n g e s  ein Aufsatz au s  der gew andten 
Feder des H errn  O berförsters v o n  N i e s e n t h a l  erschien, b e tite lt: „ D ie  O rn is  des 
B e rlin e r  T h ie rg a r te n s ."  Leider hat sich die in  m ir sofort aufsteigende H offnung, 
von einer m ir so sympathischen S e i te  nunm ehr eine eingehende L okalornis zu er­
h a lten , nicht erfü llt.

H err von R iesen tha l möge es m ir daher nicht übel deuten, w enn  ich, nicht 
n u r  au f diesen einen F a ll bezüglich, sondern fü r  alle ähnlichen A rbeiten , eine A n ­
sicht hier ausspreche, welche ich m it sehr V ielen theile. Ich  m eine, daß es den 
W ünschen aller d a fü r  interessirten O rn itho logen  entsprechen dürfte ,

w e n n  in  a l l e n  F ä l l e n ,  w o e s  s.ich u m  e in e  s y s te m a tis c h e  A u f z ä h lu n g  
d e r  V ö g e l  e i n e s  b e g r e n z t e n  G e b i e t e s  h a n d e l t ,  k u rz  f o lg e n d e  A n ­
g a b e n  nach M ö g l ic h k e i t  b e rü c k s ic h t ig t  w ü r d e n :  G r e n z e n  u n d  n a t ü r ­
lich e  B e s c h a f f e n h e i t  d e s  G e b i e t e s ;  h ä u f i g e s ,  s p ä r l i c h e s  o d e r  s e l t e ­
n e s  B r ü t e n ;  r e g e l m ä ß i g e r  o d e r  s e l t e n e r  D u rc h z u g ;  b e i  a u ß e r g e ­
w ö h n l ic h e n  E r s c h e in u n g e n  D a t u m  d e r  B e o b a c h tu n g ;  b io lo g isc h  
i n t e r e s s a n t e  N o t iz e n .
Bekanntlich basiren auch die Jah resb erich te  des Ausschusses fü r B eobachtungs­

S ta tio n e n  der Vögel D eutschlands au f diesen G rundsätzen; und w er da bedenkt, 
daß unser heutiges M a te r ia l  vielleicht in  späterer Z eit einm al zum Vergleich heran ­
gezogen werden soll, w ird  diese P rin c ip ie n  sicher n u r  billigen können.

E s  sei m ir n un  gestattet, meine W ahrnehm ungen  bezüglich der von H errn  
v. R iesentha l aufgeführten  A rten  m itzutheilen, sowie der Liste der Vögel m eines
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